
ABENSBERG. Gut 50 Jahre ist es her,
dass viele afrikanische Länder die Ko-
lonisation hinter sich gelassen haben.
Zeit für eine erste Bestandsaufnahme.
Diese zog am Freitagabend die Bot-
schafterin Burkina Fasos in Deutsch-
land, Marie-Odile Bonkoungou/Bali-
ma in Abensberg.

Die Kernaussage der Diplomatin
bei einem Vortrag der Kirchmann-Stif-
tung und der KEB im Ägidiussaal des
Pfarrheims lautete: „Wir müssen die
Probleme in Afrika selbst lösen. Die
Probleme werden nicht von Europa
gelöst“. Verschiedene Beispiele – vor
allem militärische Interventionen
oder häufig falsch geleitete Entwick-
lungshilfe – zeigten dies. Mittlerweile
gebe es in Westafrika eine G 5-Gruppe
zur Terrorismusbekämpfung und Blai-
se Compaoré, der burkinische Staats-
präsident, nehme seit jeher eine wich-
tige Vermittlerrolle in Krisensituatio-
nen in der Region ein.

Weithin unbekannter Kontinent

Es war eine Doppelstunde Geographie,
Geschichte und Gesellschaftskunde,
die Marie-Odile Bonkoungou/Balima
und Hanns-Peter Kirchmann am Frei-
tag nach einem Interview mit der MZ
(siehe Wirtschaftsteil der Montagaus-
gabe) ihren Zuhörern gaben. Sichtlich
stolz zeigte sich Kirchmann ob des Be-
suchs der Botschafterin. Er wisse von
keinem Ort vergleichbar Abensberg,
der einen derartig hochrangigen Gast
beherbergte. Und das zum wiederhol-
ten Mal. Bereits vor einem Jahr war
Bonkoungou/Balima, die als Diploma-
tin die Vertreterin des burkinischen
Staatspräsidenten in Deutschland und
dadurch einem Minister übergeordnet
sei, zu Besuch bei einer Benefizveran-
staltung für die Kirchmann-Stiftung.

Ausgehend von dem Gesundheits-
zentrum der Kirchmann-Stiftung im
Heimatland der Botschafterin, ver-
suchten beide, ein Afrika darzustellen,
das hierzulande weitgehend nicht be-
kannt ist. Afrika ist kein Land – es ist
ein Kontinent. Es ist ein Afrika der
fünf Regionen, die unterschiedlicher
sind als Europa, ein Afrika mit mehr
als einer Milliarde Menschen, die um
die 2000 Sprachen sprechen.

Besonders deutlich wurde diese
Vielfalt Afrikas, als die Botschafterin
die Größe der jeweiligen Länder in ei-
ner Tortengrafik an die Leinwand pro-

jizierte. Da gibt es 54 Tortenstücke in
allen Größen und „Geschmacksrich-
tungen“ – gut ein Viertel davon hat al-
lerdings nur „Bröselgröße“. Und es ist
ein Kontinent, dessen Landkarte auf
der Kongo-Konferenz 1884/85 in Ber-
lin gezogen wurde – mit dem Lineal

durch Stammesgrenzen, was sich im
Verlauf der Geschichte immer wieder
als Ursache für Gewalt auswirkte.

Ob denn die Kolonialzeit Afrika
überhaupt etwas gebracht habe, woll-
te Albert Steber wissen. „Schulen und
Straßen“, antwortete die Botschafterin,

„aber am meisten hat sie Europa ge-
bracht.“ – „Man muss sich in die Men-
talität der Menschen denken“, formu-
liert Bonkoungou/Balima deshalb ihre
zentrale Forderungen für die Zukunft
Afrikas. Das gilt besonders für die Ent-
wicklungshilfe. Es soll nicht undank-

bar klingen, wenn Bonkoungou/Bali-
ma sagt: „In 50 Jahren Entwicklungs-
hilfe sind 1500 Milliarden US-Dollar
nach Afrika geflossen. Aber es ist nicht
Entscheidendes passiert“. Doch Ent-
wicklungshilfe müsse mit den Emp-
fängerländern besprochen und auf lo-
kale Gegebenheiten abgestimmt sein.
Dennoch sieht sie – und da ist sie sich
mit dem deutschen Entwicklungshil-
feminister Gerd Müller einig – Afrika
als „Kontinent der Chancen“.

Die Weichen stellen

Doch dafür müssen erst die Weichen
gestellt werden. „Der Reichtum Afri-
kas sind die Bodenschätze“, so Bon-
koungou/Balima. Doch es fehle die
Veredelungsindustrie. Das heißt: afri-
kanische Länder müssen Produkte aus
eigener Bodenschätzen teuer zurück-
kaufen. Das kann Hanns-Peter Kirch-
mann nur bestätigen. Jüngst wollte er
für ein neues Kunstprojekt der Stif-
tung T-Shirts aus burkinischer Baum-
wolle vor Ort ordern. Doch das schei-
tertemangels Hersteller.

Afrika ist ein junger Kontinent. In
Burkina Faso ist etwa jeder dritte
Mensch jünger als 35 Jahre, das Durch-
schnittsalter in ganz Afrika beträgt ge-
rade einmal 19 Jahre. Auch das ist eine
„Chance für Afrika“, sagt die Botschaf-
terin. Und mittlerweile gibt es laut
Bonkoungou/Balima auch verschiede-
ne Initiativen , die „ein anderes Bild
von Afrika“ vermitteln: „Es gibt immer
mehr Frauen in der Politik.“

Aber wie geht es ihr, wenn sie die
Situation auf Lampedusa sieht, der ita-
lienischen Insel, Hoffnungsschimmer
für viele Afrikaner auf ein besseres Le-
ben in Europa, die aber viele nicht er-
reichen? Immer wieder gibt es zahlrei-
che Tote, weil hoffnungslos überlade-
ne Boote untergehen. „Das macht
mich traurig“, sagte Marie-Odile Bon-
koungou/Balima derMZ.

Lampedusa „macht traurig“

Da sieht die Botschafterin, die erst vor
wenigen Tagen von einer Konferenz
der Botschafter aus Burkina Faso nach
Deutschland zurückgekehrt ist, aber
selbstkritisch die afrikanischen Län-
der in der Pflicht. Auf der Konferenz
seien auch Leitlinien der Politik für
Migration besprochen worden. Man
müsse, sagt die Botschafterin, die Men-
schen in Afrika über die Situation in
Europa aufklären, dass für sie, wie es
Hanns-Peter Kirchmann formuliert,
Europa bzw. Lampedusa nicht „eine
Wendeltreppe nach oben, sondern
nach unten“ bedeute.
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VONMANFRED FORSTER, MZ

GLOBALISIERUNGDie Botschaf-
terin von Burkina Faso skiz-
zierte in Abensberg Afrikas
Chancen für die Zukunft
undwarb umVerständnis
für dieMenschen.

Hanns-Peter Kirchmann und Marie-Odile Bonkoungou/Balima erklärten den Zuhörern Afrika. Foto: Forster
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„Manmuss sich in die Menta-
lität der Menschen denken.“
MARIE-ODILE BONKOUNGOU/BALIMA
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➤ Situation: Vieles hat sich zumGuten
gewandt, doch zu tun gibt es noch genü-
gend. Das geht aus demBericht hervor,
den Felicitas Kirchmann den Zuhörern
im Ägidius-Saal gab. „Wir sind ganz stolz
auf unsere Geburtshilfestation und die
Chirurgie“, sagte sie. Zwar sei die Stati-
on „nicht so perfekt ausgestattet wie bei
uns“, aber Hauptsache sei, „die nötige
Hilfe ist da.“ Auch neues Personal sei vor
Ort und die Zusage von Ärzten aus
Deutschland, die immer wieder einmal
das Personal vor Ort schulen will. Derzeit
baut die italienische Caritas eine Radio-
logie in Sabou auf.
➤ Energieversorgung.Die nächste Her-
ausforderung für die Stiftung wird der
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NEUES AUS SABOU

Anschluss des Gesundheitszentrums –
derzeit wird es von Generatoren ver-
sorgt – an das öffentliche Stromnetz
sein. Die staatliche Stromgesellschaft
Sonabel will allerdings 20 000 Euro un-
ter anderem für Transformatoren haben.
Hanns-Peter Kirchmann will sich aber
zurWehr setzen, schließlich arbeiten die
Franziskaner kostenlos zumWohl der
Menschen und nehmen damit ja auch
dem Staat Arbeit ab,meint er.
➤ Infrastruktur:Das Büro Eckl und Part-
ner aus Regensburg hat ein Konzept er-
stellt, das die Platzierung künftiger Ge-
bäude vor allem unter den Gesichts-
punkt eines rationellen Therapieablaufs
berücksichtigt. 2015müssen als erstes

überdachteWege gebaut werden, der-
zeit gibt es Probleme, Patienten scho-
nend und trocken von einem Trakt in
den anderen zu befördern, vor allem in
der Regenzeit. Die Größe des Geländes
erfordert einWegesystem, das laut
Kirchmann „mindestens 80 000 Euro“
verschlingt; eine Größenordnung, die die
Stiftung alleine nicht tragen kann. För-
deranträge laufen, doch konkrete Zusa-
gen gibt es bislang nicht.
➤ Dank: Ganz besonders dankbar sei
man dem Engagement der Botschafte-
rin. „Das Personal hätten wir ohne sie
nicht bekommen“, betonte Hanns-Peter
Kirchmann bei demVortrag am Freitag
im Ägidiussaal. (mf)

ABENSBERG. „The man who has no
imagination has no wings.“ Diese ge-
flügeltenWorte vonMuhamad Ali zie-
hen sich wie ein roter bzw. blauer Fa-
den durch die Ausstellung eines der
bekanntesten Künstler Deutschlands,
des Bildhauers und Zeichners Alfred
Böschl aus Adlhausen. Von ihm
stammt der Torhausbrunnen am
Abensberger Schulhausplatz und die
Brunnenanlage im Innenhof des Klos-
ters Weltenburg. Wie schon in den
USA und Italien inszeniert der Künst-
ler im Stadtmuseum Abensberg seine
Kunstobjekte als Orte der Beschaulich-
keit und Transzendenz. Böschl schafft
eine imaginative Welt, die aus dem
künstlerischen Bewusstsein unserer
Zeit nichtmehrwegzudenken ist.

Zur Eröffnungsfeier begrüßten Bür-
germeister Dr. Uwe Brandl und Muse-
umsleiter Tobias Hammerl eine Viel-
zahl von kunstinteressierten Personen

aus der Wirtschaft, Politik und dem
Klerus.

„Flügel sind erhaben, laden zu ehr-
fürchtigem Staunen ein. Flügel tragen
über Abgründe hinweg, sie beschüt-

zen und schenken Geborgenheit. Flü-
gel beflügeln, schenken neueMöglich-
keiten, neue Kraft. Alfred Böschls Flü-
gel haben etwas von all dem“, so Ham-
merl. „Der Dichter mit den Flügeln ei-

nes Malers“, so könne die aktuelle
Ausstellung umschrieben werden.
Dem Betrachter zeigt sich eine Welt
der Wunder auf, in der Menschen den
Gesetzen der Schwerkraft trotzend,
durch die Luft fliegen.

Böschl konzentriert sich in seinen
Werken auf das sinnstiftende Zeichen
der Himmelswesen: die Flügel. Das
„erdige“ Material der Werke, Stein
Bronze und Holz, und die „himmli-
sche“ Farbigkeit, unendliches Blau, rei-
nes Weiß und herrliches Gold, unter-
streichen dies. Dr. Christoph Seidl,
Kunstkenner und ein Freund Böschls,
sprach in seiner Laudatio über die Visi-
onen und bestimmte Techniken des
Künstlers. Nachdem Böschl sich über
Jahre intensiv mit dem Haus, „dem
Sinnbild für Heimat und Ursprung“
auseinandergesetzt habe, stehe nun ei-
ne weitere archetypische Chiffre im
Zentrum seines Schaffens: Flügel.
Nach Carl Theodor Jaspers bleibt eine
solche Chiffre „in der Schwebe“ zwi-
schen Existenz und Transzendenz und
vermittelt dem Mensch das materiell
Unfassbare. Diese Semantik sichert

dem Flügelmotiv in der sakralen
Kunst einen festen Platz. Pars pro toto
zeichnet es handfest die gesamte Ord-
nung der Engel aus, vom sechsflügli-
gen, brennenden Seraphim und chi-
märenhaften Cherubim über pausbä-
ckige, schmerzbäuchige Putti bis hin
zu den feminin-lieblichen Schutzen-
geln.

Obwohl unfassbar, scheinen Engel
so in Gänze erfahrbar zu werden,
gleichsamwie in höchster Not das Ver-
borgene (offen-)sichtlich, Unerklärli-
ches erklärlich wird und Grenzen
überwunden werden. Engelsflügen
werden somit zu irrationalen Antipo-
den unserer vernunftsorientierten Ge-
sellschaft, die nur auf spirituellemWe-
ge entschlüsselt werden kann. Der
Künstler verliere sich nicht in ver-
trackten, literarischen Darstellungen.
Er nähere sich dem Objekt nüchtern
und gelange so zu einer besonderen
Schönheit seiner Skulpturen. (eav)
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

➜ Die Ausstellung „Beflügelt“ ist bis 2.
Juni in der Zeit von Dienstag bis Sonn-
tag von 10 bis 17 Uhr zu besichtigen.

KUNSTAlfred Böschls Ausstel-
lung „Beflügelt“ verlangt
Fantasie.

DerHerzogskasten beherbergt eine „Welt derWunder“

Alfred Böschl (2.v.li.) fachsimpelt vor zwei Flügelskulpturen die er in der römi-
schen Kirche Santa Maria degli Angeli (Italien) ausgestellt hatte mir Abt Tho-
ma M. Freihart vom Kloster Weltenburg, MdL Johanna Werner-Muggendorfer
und Dr. Christopf Seidl (re). Foto: Vetter
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